
























































































Lassen Sie mich hier innehalten. Ich glaube, Sie verstehen, in welchem 
Sinne ich Abschied nehmen möchte. Und zugleich will ich danken für die 
vergangenen Jahre, und zugleich will ich vertrauen, daß wir alle in innerer 
Verbundenheit auch weiterhin dem Christianeum angehören wollen. 

Gerhard Vollmer (A. 1949) 

Guy Fawkes Day 

Ich hatte als erster Schüler des Christianeums das Glück, durch Vermitt¬ 
lung meiner Schule ein halbes Jahr als Schüler in einer Public School ver-, 
bringen zu können. Den größten Teil meiner Zeit verbrachte ich in York 
und dort erlebte ich auch das denkwürdige Guy-Fawkes-Fest. 

Als wir am Morgen des 5. November von der unbarmherzigen Schulglocke 
aus dem Schlaf gerissen wurden, fiel mir ein Vers ein, der im Lehrbuch der 
Sexta stand: Remember, remember the fifth of November. Jeder erinnert 
sich wohl noch, daß Guy Fawkes die Absicht hatte, das Parlament während 
der Eröffnung durch den König in die Luft zu sprengen. Die Verschwörung 
wurde verraten und das Parlament gerettet. Die großen Festlichkeiten am 
5. November geben der Freude des Volkes darüber Ausdruck, daß ihm seine 
stolzeste Einrichtung erhalten geblieben ist. 

Schon seit Ende November konnte ich die geheimnisvollen Vorberei¬ 
tungen in York verfolgen. Auf vielen freien Plätzen wurden riesige Reisig¬ 
haufen zusammengetragen, und die meisten der malerischen kleinen Läden 
in den engen und winkligen Gassen der Stadt zeigten ein Schild: Feuer¬ 
werkskörper ausverkauft. 

Der Abend kam heran, und, obwohl unsere Schule in Quarantäne war, 
hatte ich vom Direktor die Erlaubnis bekommen, in die Stadt zu gehen, um 
mir den Trubel anzusehen. Eine große Volksmenge war auf den Beinen, 
und es herrschte eine Stimmung wie bei uns Silvester. Man lachte, sang und 
scherzte zusammen, und Leute, die sich nie gekannt hatten, waren plötzlich 
Freunde. Ueberall flammten gewaltige Feuer auf, in denen eine Strohpuppe 
als Guy Fawkes verbrannt wurde. Raketen zischten durch die Luft, Feuer¬ 
werkskörper zerkrachten und bunte Kugeln rieselten vom Himmel. Die 
Stimmung war so freudig und ausgelassen, daß sich keiner ihr entziehen 
konnte, und als ich spät am Abend zur Schule zurückkehrte, hatte ich einen 
neuen unvergeßlichen Eindruck gewonnen. 

Klaus Bauermeister, Kl. 12s 

Ran an den Wind , 

Punkt 11 Uhr dröhnt der Startschuß über die aufgewühlten Fluten der 
Elbmündung, und 50 schnittige Jachten mit ihren gerefften, weißen Segeln 
schießen vor dem heulenden Oststurm über die Startlinie. Eine gewaltige 
Woge nach der anderen rollt von achtern heran, hebt unser Heck hoch em¬ 
por und stürzt ^ich mit ihrer ganzen Kraft ins Cockpit. 

Unter einem riesigen Südwester blickt das jugendliche Gesicht des trie¬ 
fenden Rudergängers hervor. Die unvermeidliche, nun erloschene Piep 
wandert von einem Mundwinkel in den anderen und aus seinen Augen 
leuchtet es: So geiht he god! Fest umklammert seine sehnige Hand die Pinne, 
mit der anderen hält er klar zum Fieren die Großschot. Die übrige Be¬ 
satzung, in schweres Oelzeug gehüllt, muß ununterbrochen das überkom¬ 
mende Wasser lenzen. Doch immer stärker wird der Sturm; schon weht er 
mit sieben Windstärken aus Nordost. Tief wird unser Bug bei den Böen in 
das kochende Wasser gedrückt. Doch indem wir das Boot trimmen, alles 
Schwere wie Anker, Ketten, Tauwerk, Pfender und Segelsäcke von der Vor¬ 
piek nach achtern schleppen und in den Hundekojen und in der Plicht ver¬ 
stauen, beheben wir die Gefahr, daß unsere Jacht zum Unterseeboot wird. 
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Rolf Brühn 10 ri 

Laß toben den Sturm 

Laß toben den Sturm, sich bäumen das Meer, 
als wären sie einig verschworn, 
laß brüllen die Wogen um dich her, 
nur beuge dich nicht ihrem Zorn. 

Und türmen sich Wolken, geht schwankend dein Schiff, 
bedrohen den Weg dir Klippe und Riff, 
bedrängen dich mächtige Böen, 
dann halte dein Steuer in mutigem Griff, — 
dahinter ruhn friedlich die Seen! 

Jürgen Heuer (A. 47) 

Plötzlich taucht aus den Schaumköpfen voraus das Feuerschiff Elbe III, 
unsere Wendemarke, auf. Hoch auf einer Welle reitend haben wir es ge¬ 
sichtet. Vor dem pfeifenden Sturm und den heranrollenden Wogen fliegen 
wir mit vielen Booten heran. -— „Hart Backbord“. — Laut knarren die 
Schoten in den Blöcken. Ruhig legt sich der „Wellenreiter“ auf die Seite 
und richtet seinen scharfen Bug gegen Neptuns Rosse. „An de Krüz!“ 
Mühsam arbeiten wir uns um das Feuerschiff herum. Erklimmen schäumende 
Wogen und stürzen in die Wellentäler hinab. Bis zur Saling fliegt der 
salzige Gischt. An Steuerbord voraus kämpft unser Konkurrent mit den 
wütenden Seen. Langsam schieben wir uns an ihn heran. Ein spannender 
Luvkampf. Durch geschicktes Steuern versucht unser Käppcn dem Gegner 
in Luv zu kommen und ihm so den Wind wegzunehmen. Doch ein mäch¬ 
tiger Brecher wirft uns weit aus dem Kurs. Wieder stampfen wir heran und 
.nun ist es geschafft. Lächelnd zeigt der Käppcn den ärgerlichen 
Männern da drüben einen Lampen. (Nach altem Seemannsbrauch bedeutet 
dies: Sali ick di in Sleep nehmen?) 

Mehr unter Wasser als über Wasser, ständig in Gischt und Schaum ge¬ 
hüllt, kreuzen wir so gegen Wind und Wetter an und jagen nach sechs¬ 
stündigem Kampf unter unserem schwarzgelben Stander als Sieger durchs 
Ziel. Hans Tilse 11s 



For Love’s Sake Only 
von Elizabeth Barrett Browning 

If thou must love me, let it be for nought 
Except for love’s sake only. Do not say 
“I love her for her smile — her look — her way 
Of speaking gently, — for a trick of thought 
That falls in well with mine, and certes brought 
A sense of pleasant ease on such a day" — 
For these things in, themselves, Beloved, may 
Be changed, or change for thee, — and love, so wrought, 
May be unwrought so. Neither love me for 
Thine own dear pity’s wiping my cheeks dry, — 
A creature might forget to weep, who bore 
Thy comfort long, and lose thy love thereby! 
But love me for love’s sake, that evermore 
Thou mayst love on, through love’s eternity. 

Wenn, Du mir Liebe schenken willst, so gib 
Nur um der Liebe willen sie. Sag nicht 
„Es ist ihr Lächeln, ist ihr Angesicht, 
Ihr sanftes Wesen ist’s, das ich so lieb, 

Weil’s süßen Klang erweckt im Herzen mir 
Und manchen Tag mich Freude fühlen ließ.“ 
Verwandelt werden kann, Geliebter, dies; 
Es kann der Zeiten Lauf es wandeln Dir, 

Und solche Lieb’ ist keine. Auch nicht leih 
Dem Mitleid ihren Namen, wenn es heut 
Die Tränen trocknet, deren Strom nicht neu 

Wird fließen. Diese Lieb’ stirbt mit der Zeit. 
Doch lieb’ mich nur aus Liebe, daß Du treu 
Mich lieben kannst in alle Ewigkeit. 

Nachdichtung von 
Karl-Günther Bogenschneider, Kl. 12 s. 

Grüße sandten 
Heinz Beckmann, Rudolf Harms, Hermann Jessen, Carl Liesegang, 

Carl Oertel, Max Raabe, Klaus Raabe, Hans Schauer, Hans Thieme, 
Fritz Ulmer, Carl Ziese. 

Humor 
Farina 
„Farina heißt auf Deutsch das Mehl. 
Mit Mehl nun pflegten einst die Alten 
In Rom die Hochzeitsfeiern zu gestalten, 
So quasi als Symbol“, erzähl- 
Te uns der Lehrer, daß man spüre 
Den Sinn der heutigen Lektüre. 

„Dem jungen Brautpaar“, fuhr er fort, 
„Dem mußte man — gemäß den Sitten — 
Farina auf die Häupter schütten, 
Dann galt erst das gegebne Wort.“ 
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Uns Schüler dauerte die Braut, 
• Schien uns doch diese Art des Selig- 

Seins recht dumm und reichlich mehlig. ' 
Mein Nachbar doch, spontan und laut, 
Der kommentierte die Erzählung: 

. . Daher das deutsche Wort: Vermählung.“ 
Jürgen Rusche (A. 1948) 

Akustik 

Im englischen Unterricht lasse ich die Jungen der 6 g ein orthographisch 
schwieriges, ihnen unbekanntes Wort an die Tafel zu schreiben versuchen. 
Nach vielen mißlungenen Versuchen sind wir dem Ergebnis näher gekommen, 
ohne es zu erreichen. Da erkläre ich, es ihnen vorbuchstabieren zu wollen. 
„Hört gut zu, spitzt die Ohren!“ — Man umdrängt mich, einige Jungen 
spreizen die Ohren mit den Fingern, andere formen die Hände zu Schall¬ 
trichtern. Da ertönt es aus dem Hintergrund: „Ihr nehmt mir ja die ganze 
Höre weg.“ 

Der Bandwurm 
Aus Biologiearbeiten der Kl. 10: „Der Bandwurm gehört zu den Platt¬ 

würmern. Der unbewaffnete Bandwurm ist der anhänglichste. Infolge seiner 
Länge kann er mehrere Male im Darm hin- und hergehen. Die Leidtragenden 
gehen oft daran zugrunde. Später fressen sich die Bandwürmer rund und 
dick und werden damit heiratsfähig. 

Englisch 
Es wird die Bedeutung des Verbums: to neigh festgestellt als: wiehern, 

verspotten, meckern. 
Günter W. fragt: „Hängt hiermit das Substantiv “neighbour“, der Nach¬ 

bar, zusammen?“ 
Was bedeutet der englische Ausdruck: busy ants? — „Bissige Tanten“. 

(6 g) 

Verein der Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e. V. 
Mit dem 1. 4. 1949 hat das neue Geschäftsjahr begonnen. Die Mitglieder 

wollen, bitte, die Beiträge für 1949/50 bezahlen unter 
„Verein der Freunde des Christianeums“ 
1. Postscheckkonto Hamburg 402 80, 
2. Neue Sparkasse von 1864 in Hamburg Nr. 42/212 oder 
3. in bar an den Hausmeister des Christaneums, Hamburg-Altona, 

Roonstraße 200. 
Der Jahresmindestbeitrag ist wie bisher 3,— DM (einschließlich Mittei¬ 

lungsblatt). Die Rückständigen bitte ich, an die Zahlung für 1948/49 zu 
denken. , „ „ T 

Dr. Nissen, Hamburg-Altona, Pestalozzistraße 2, 1. 

Vereinigung Ehemaliger Christianecr E. V. 

Der Kassenwart, Carl Liesegang, Hamburg-Rissen, Wespcnstieg 1, 
bittet um baldige Einzahlung der Mitgliedsbeiträge für das laufende Jahr: 
DM 3,— jährlich. Dringend erwünscht ist bei jeder Zahlung die Angabe der 
Mitgliedsnummer, um die Verbuchung zu erleichtern. Beiträge und Spenden 
sind zu zahlen unter: 

Vereinigung Ehemaliger Christiancer E. V. 
Postscheck Hamburg 107 80, 
Hamburger Sparkasse von 1827 65e/982729. 



Schriftleiter: Dr. W. Gabe, Hamburg-Hochkamp, Humannstr. 16; 46 03 00. 

Einer für Viele 
Fi![ von unŞ geplante Ehrentafel der Gefallenen haben wir zahlreiche 

Mitteilungen aus dem Kreise der Angehörigen erhalten. Allein, *es stehen 
immer noch Meldungen aus. Deshalb wiederholen wir unsere Bitte uns zu 
benachrichtigen über Namen, Vornamen, Ort und Datum des Verlustes 

Dr. W. Gabe, 
Hamburg-Hochkamp, Humannstraße 16 

Winterfest des Christianeums 
Nach langer Unterbrechung wird das traditionelle Winterfest vorbereitet, 

das voraussichtlich im November in der Elbschloßbrauerei stattfinden wird. 
_-■ Hamfeldt 

Vereinigung Ehemaliger Christianeer 

Dem Ruf zu einem ersten Treffen in der Elbschloßbrauerei am 2. 10. 1948 
folgten weit über 200 ehemalige Schüler und ehemalige und jetzige Lehrer 
der Schule, obgleich die Einladung bei weitem nicht alle erreichte, weil die 
Anschriftenverzeichnisse veraltet waren. Es gab ein freudiges Sichfinden und 
Begrüßen, ein Fragen und Erzählen. Mit großem Interesse folgten die An¬ 
wesenden der Schilderung des jetzigen Direktors des Christianeums, Ober¬ 
studiendirektor Dr. Lange, vom Schicksal der Schule seit dem Zusammenbruch. 

Am „3. Weihnachtstag“ fand die zweite Zusammenkunft statt, dieses Mal 
im „Voßberg“ in Gr. Flottbek. Wieder war die Beteiligung erfreulich groß, 
und genau 100 Ehemalige erklärten ihren Beitritt oder Wiederbeitritt. Als 
Vorsitzender wurde Oberregierungsrat Otto von Zerssen, der langjährige 
Vorsitzende, wiedergewählt und zum Kassenwart an Stelle des verdienst¬ 
vollen. langjährigen Inhabers dieses Amtes, Herrn Max Warming, der bat, 
von seiner Wiederwahl abzusehen, Herr Bergassessor und Bergwerksdirektor 

j , a, D. Carl Liesegang, zum Schriftführer Herr Oberstudienrat Dr. Hans Onken 
. und als Beisitzer die Herren Carl-Boie Salchow, Referendar Rudolf Mager¬ 
fleisch und stud. med. Hermann Richter. Außerdem gehören dem Vorstand 
ex officio an Herr Rechtsanwalt Dr. Max Raabe als Vorsitzender des Vereins 
der Freunde des Christianeums und Herr Oberstudienrat Dr. Walther Gabe 
als Schriftleiter des „Christianeum“. 

; Auch für das dritte Treffen, am 22. 4. 1949, war der „Voßberg“ gewählt. 
Wieder füllten etwa 150 Ehemalige den Raum in frohem Zusammensein. Der 
Vorschlag des Vorsitzenden, nicht häufiger, sondern nur 3—4 Mal im Jahr 
zusammenzukommen, fand allseitige Zustimmung. Als nächste Veranstaltung 
denken wir an eine gesellschaftliche mit Damen, vielleicht in äer näheren 
Umgebung. Wir rechnen dabei vor allem mit einer starken Beteiligung der 
jüngeren Jahrgänge. 

Neuanmeldungen sind zu richten an die Herren 
Oberstudienrat Dr. Hans Onken, Hamburg-Othmarschen, Roonstr. 200, 
Carl-Boie Salchow, Museum für Hamburgische Geschichte, Hamburg 36, 

Holstenwall 24. 
* von Zerssen 

Letzte Aufforderung 

„Freunde“ und „Ehemalige“! 
Mit Euren Beiträgen steht und fällt das Mitteilungsblatt. 

Der Herausgeber. 





îltis dem Leben àer 5chule. 
la der ersten Versammlung der neu gewählten Klassen-EltemVertreter 

berichtete der Direktor über das verflossene Schuljahr und über aktuelle 
Schulfragen. Dem aus Hamburg scheidenden bisherigen Vorsitzenden des 
Elternrates, Herrn Dr. Beutler, dankte er im Namen der Anwesenden für 
seine dem Christianewn geleistete wertvolle Arbeit. Zu seinem Nachfolger 
wurde Herr Oberreichsbahnrat Heinrich Sanders, zum Schriftführer Herr 
Kaufmann Walter Sieveking gewählt. 

Der vertieften Pflege der Beziehungen zwischen Schule und Elternhaus 
dienten weiter zahlreiche Klassenabende, an denen die Schüler von ihren 
Klassenfahrten erzählten, Laienspiele aufführten und musikalische Dar¬ 
bietungen brachten. 

Die Zahl der Klassen, die eine Klassenreise unternahmen, stieg beträcht¬ 
lich an. Den ganzen Sommer hindurch waren Klassen mit ihren Lehrern 
unterwegs, entweder um auf vielseitigen Wanderfahrten, die bis in den Harz 
oder gar an den Bodensee führten, die Schönheiten des deutschen Vaterlandes 
kennen zu lernen oder um mehr in Beschaulichkeit die Reize eines Aufent¬ 
haltes an der See zu erleben. Besonders wurden die traditionellen Bezie¬ 
hungen zu Puan Klent weiter gepflegt, das wieder die Schüler der 8. und 11. 
Klassen besuchten. Dem Kennenlernen der engeren Heimat dienten einige 
bei schönem Wetter unternommene Wandertage. 

Der Gesundheitszustand der Schüler hat sich nach dem Bericht des Schul¬ 
arztes dank der günstigeren Ernährungslage erheblich gebessert. 

Leider hatte die Schule einen schweren Verlust zu beklagen. In den 
Sommerferien starb an den Folgen eines Unfalls der Schüler der 11s Hans- 
Christian Tilse. Die Klasse gab ihrem Kameraden das letzte Geleit- der 
Vertreter des Christianeums legte im Namen der Schule am Sarge einen 
Kranz nieder und sprach Worte des Gedenkens. 

Am 23. Mai war aus Anlaß der Verkündung des Grundgesetzes schulfrei. 
An diesem Tage zeigte das Schulgebäude zum ersten Male wieder die 
schwarz-rot-goldene Fahne. 
„ Höhepunkte im Schulleben bildeten zwei große Veranstaltungen. Am 
27. August fand die Goethe -Feier des Christianeums statt. Da die 
Aula noch ohne Gestühl ist, wurde der Gemeindesaal, den die Gr. Flottbeker 
Kirdie liebenswürdigerweise zur Verfügung gestellt hatte, für diesen Zweck 
benutzt. Die Feier stand unter dem Leitwort: Goethe als Naturinterpret. 
Studienrat Flügge hielt die Gedenkrede und gab erläuternde Worte zu den 
Lex ten, Gedichten und Strophen, die von Schülern der Kl. 12g gesprochen 
wurden. Die Feierstunde bot ein eindrucksvolles Bild von Goethes Lebens¬ 
und Naturanschauung und ließ erkennen, wie stark Goethe in diesen Schülern 
lebendig ist. Ein Knabensolo („Ich ging im Walde . . .“) und ein Chorlied 
(..Wie herrlich leuchtet . . .“) bildeten die Ucbcrgänge zu den einzelnen 
Talen. Ein Präludium von Bach, auf der Orgel gespielt, brachte die feierliche 
Einstimmung, ein Quartett von Haydn ließ die Feierstunde nusklingen Wäh¬ 
rend der Feier überreichte der Direktor den Schülern der 12. Klassen die 
Goethe-Gedenkgabe des Hamburger Senats. Da der Gemeindesaal nicht die 
ganze Schulgemeinde fassen konnte, nahmen an dieser Veranstaltung nur die 
Klassen 12 8 teil. Für die Klassen 7—5 fanden vorher im Schulgebäude in 
4 Abteilungen kleinere Goethe-Feiern statt, auf denen die Kollegen Groth 
Paschen, Cramer und Arndt sprachen. , 

Das S c li u 1 s p o r t f e s t, das am 12. September unter der Leitung von 
Herrn Griesbach ablief, wurde wie im Vorjahre ein voller Erfolg. Zahlreiche 
Gäste waren bei dem schönen Wetter erschienen und freuten sich über das 
bunte Programm und die spannenden Wettkämpfe, die ausgetragen wurden. 
Das Faustballspiel der Lehrer gegen die Schüler endete unentschieden Den 
Wanderpreis des Lehrerkollegiums gewann die Klasse lln. Den neu¬ 
gestifteten Boetcker-Wanderpreis erkämpfte sich die Kl. 6 o. Eine wertvolle 
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Erweiterung der sportlichen Veranstaltungen, die erstmalig das gesamte 
Christianeum als Schulgemeinde umfaßten, bedeutete der Einbau des 
Schwimmsports in diesem Jahre. 

Den Prof.-Wolfgang-Mcycr-Preis der Schulbehörde für die beste Jahres¬ 
leistung in den Leibesübungen der Hamburger Höheren Schulen gewann 
das Christianeum. 

An besonderen Veranstaltungen wurde den Schülern der Oberstufe ge¬ 
boten: außer einem Besuch des Planetariums ein Lichtbildervortrag über „Die 
Schönheit Griechenlands“ von Prof. Mathey und eine Rezitation von Szenen 
aus der Ilias durch den Schauspieler Gmelin. 

Studienassessor Fahr wurde für ein Jahr an eine Schule in Acklam in 
Mittelengland beurlaubt. Zu seiner Vertretung wurde Herr Dr. Schmidt dem 
Christianeum überwiesen. 

Vier Lehrkräfte der Anstalt nahmen im August und September an eng¬ 
lisch-deutschen Tagungen für Geschiehts-, Englisch- und Religionslehrer teil. 

Am 29. August trat der neue Hausmeister, Herr Kehrer, sein Amt am 
Christianeum an. 

Im Zeichen der Verbundenheit mit der alten Schule stand eine besonders 
von den jüngeren Jahrgängen gut besuchte Veranstaltung der Vereinigung 
Ehemaliger Christianeer in Pinneberg. Das Zurückgreifen auf diese für viele 
Christianeer so erinnerungsreiche Stätte war ein glücklicher Gedanke. 

Lange 

Arbeitsgemeinschaften , 
die, außerhalb des regulären Unterrichtsbetriebes laufend, der Vertiefung des 
Lehrstoffs dienen: 

Altsprachliche Arbeitsgemeinschaften: 
im Sommer: Aristoteles „Verfassung der Athener“ 
im Winter: Aristophanes „Vögel“, Einführung in die griechische 

Komödie. (KL 11g und 12g) 
Leitung: Oberstudiendirektor Dr. Lange. 

Physik: 
Ausgewählte Gebiete der Physik. (Kl. 12 und 11) 
Geometrisches Zeichnen. (KL 9) , 

Leitung: Regierungsrat Dr. Hahn. ' 
Französisch: 

Französische Elementargrammatik. (Kl. 9gl) 
Leitung: Studienrat Waldowski. 

Mathematik: 
Spezielle Relativitätstheorie. (KL 12g) 
Rechnen mit Gleichungen. (Kl. 11s) 

Leitung: Studienrat Lemburg. 
Spanische Arbeitsgemeinschaft: 

Spanisch. (KI. 10) 
Leitung: Studienrat Dr. Keller. 

In Memoria m. 

Günther Schlage 
Wer ist Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 
Wer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauem — wenn der Jüngling stirbt? 

fragt Schiller in seiner „Elegie auf den Tod eihes Jünglings“ und faßt so in 
wenigen Sätzen all das zusammen, was einen überfällt, wenn man einen 
jungen Menschen aus dem Leben scheiden sieht. 

Günther war zwanzig Jahre alt — am 17. September 1928 war er geboren 
— als er am 23. Juni ganz plötzlich an den Folgen einer Mandeloperation 
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starb. Warum mußte er schon jetzt von uns gehen, da er doch kaum das 
Leben begonnen hatte? Warum? — so haben wir gefragt und dann erfahren 
müssen, daß es keine Antwort gibt, die mit der Vernunft, mit dem Ver¬ 
stände erfaßt werden kann. 

Auch ihn hatte das Schicksal während des Krieges, an dem er als Flak¬ 
helfer teilnahm, und hinterher gerade in der Zeit unerbittlich hart erfaßt, in 
der sich die Persönlichkeit herausbildet und in der sie ganz besonderen 
Gefahren unterliegt, und er hat uns gezeigt, daß man trotz allem durch 
angestrengtes Arbeiten — welches bei ihm 1949 mit dem bestandenen Abitur 
belohnt wurde — und durch heiße Liebe zum Sport, zu seinem Handball, 
sauber bleiben und befriedigt sein kann. 

Vielleicht hat manch einer von uns ihn, der seine Gedanken gern ver¬ 
schwieg und seine Probleme mit sich selbst abzumachen pflegte, zu seinen 
Lebzeiten auch nicht immer so ganz verstanden, und es wurde uns erst da 
alles klar, als wir, seine Mannschaft, ihn am 27. Juni zu Grabe getragen 
hatten. 

Ist das Wissen um ein solches Leben, um einen solchen Weg nicht gerade 
heute ein großes, verpflichtendes Vermächtnis? 

Und darum wirst Du, lieber Günther, auch wenn wir Dich einmal ver¬ 
gessen sollten — schau, wir sind jung, und das Leben ist so groß — in uns 
und so mit uns weiterleben. 

Ich finde keine Worte, die das besser aussprechen, was ich fühle und 
glaube, als die, mit denen Schiller schließt: 

Nicht in Welten, wie die Weisen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

/ Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich* gewiß. 

Daß es wahr sei, was den Pilger freute? 
Daß noch jenseits ein Gedanke sei? 

Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß es mehr denn eitle Phantasei? — 

Schon enthüllt sind dir die Rätsel alle! 
Wahrheit schlürft dein hoch entzückter Geist, 

Wahrheit, die in tausendfachem Strahle 
Von des großen Vaters Kelche fleußt. — 

Zieht denn hin, ihr schwarzen, stummen Träger! 
Tischt auch den dem großen Würger auf! 

' Höret auf, gehculergossne Kläger 1 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Haus! , 

Wo der Mensch, der Gottes Rathschluß prüfte? 
Wo das Aug’, den Abgrund durchzuschaun? 

Heilig, heilig, heilig bist du, Gott der Grüfte! 
Wir verehren dich mit Graun! 

Erde mag zurück in Erde stäuben, 
Fliegt der Geist doch aus dem morschen Haus! 

Seine Asche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus. 

Von seinem Freunde Klaus Gennerich 

Hans Tilse 
Durch einen Straßenunfall verloren wir am 22. Juli unseren lieben 

Klassenkameraden Hans Christian Tilse. Mit ihm ging der Treuesten einer 
allzu früh und unerwartet für immer von uns. 

Als Sohn des Kaufmanns Christian Tilse und seiner Ehefrau Annemarie, 
geb. Hauschildt, wurde er am 8. Oktober 1931 geboren. Seine Wiege stand 
in Oevelgönne. Dort wuchs er als Stammhalter der Familie, umhegt von der 
Liebe seiner Eltern und seiner ebenfalls in Oevelgönne ansässigen Groß- 



eitern, zu einem echten Kinde dieses trauten Lotsen- und Segler-Vorortes am 
Elbufer heran. 

Schon in frühester Jugend übte der Strom seine Anziehungskraft auf den 
Jungen aus. Wie hüpfte sein Kindesherz vor Freude, wenn man ihn von der 
Hausterrasse aus dem lebhaften Treiben auf der Unterelbe, den heran¬ 
nahenden Ozeanriesen im Schlepp der kleinen Bugsierboote zusehen lieb! 
Doch bald schon interessierte den kleinen Hans ungleich mehr, was sich am 
Oevelgönner Strande selber tat: die weiß getakelten kleinen Schiffe, die dort 
durcheinanderwimmelten, die Jungens beim Segeln oder bei ihren Arbeiten 
an oder in den Booten und der Badebetrieb im Sommer. Kaum war er 
„beinig" geworden, da vernahmen vom Land her die draußen an den Bojen 
mit Auftakeln beschäftigten Segler auch schon Hänschens Stimme: „Hol 
mi röbcr!“ 

Sechsjährig kam Hans in die Volksschule am Hirtenweg in Othmarschen, 
die er 1942 verließ. Von da an besuchte er das Christianeum. Seinen Mit¬ 
schülern war er ein stets gütiger, hilfsbereiter Kamerad, seinein langjährigen 
Nebenmann der vertraute und in allen Lebenslagen erprobte Freund. Aut- 
geschlossen für die Sorgen und Nöte anderer, behielt er seine eigenen rreu- 
den und Leiden für sich und fand sich mit den Fragen seines jungen Lebens, 
in aller Stille ab. Er machte nie viel Worte, versprach aber umsomehr, ein 
Mann der Tat zu werden. Seine besten Eigenschaften offenbarten sich wenn 
er „mit seinen. Leuten“ der Lieblingsbeschäftigung, dem Segelsport, nachging. 
In aller Stille hatte er sich in Abendkursen auf die Prüfung eines Steuer- 
manns auf kleiner Küstenfahrt vorbereitet, die er im Herbst 1948 mit Aus¬ 
zeichnung bestand. Von nun an vertraute ihm sein Vater die Führung seiner 
stolzen Kieljacht „Annemarie“ an, auf der „Kappen Hans Tilse mit seiner 
Mannschaft manch’ schöne Siege auf den Regatten davontrug. Diese Erfolge 
waren nicht zuletzt auf seine unerschütterliche Ruhe, seinen Wagemut und 
seine rührende Sorge um die Mannschaft zurückzuführen, die zu ihm 
seiner Segelkunst unbedingtes Vertrauen besaß. Seinen letzten und zugleich 
schönsten Sieg errang er auf der diesjährigen Pfingst- und Mittelgrundregatta, 
über die er noch selber im Juni-Heft des „Christianeum in seiner ihm 
eigenen, bescheidenen Weise berichtet hat. 

„Nun trat jäh der Tod sein junges Leben an“ — —, unfaßbar für seine 
Angehörigen, seine Lehrer und alle, die ihn kannten. Sein letztes „Hol mi 
röbcr!“ galt seinem Herrgott, der ihn gütig in sein großes Schiff übernahm. 

Am Mittag des 26. Juli trugen wir unseren Hans Tilse auf den Schultern 
zur letzten Ruhestätte, dem Moltkc-Fricdhof in Ottensen, gefolgt von seinen 
Lieben, seinen Lehrern, Freunden und Bekannten. Ergreifend waren die 
Worte des Vertreters des Christianeums und der tiefempfundene Abschieds¬ 
gruß seines Klassenkameraden Joachim Rothe. 

Rüdiger Schmitz Kl. 11s 

Von alten Christianeem 
Dr. Wilhelm Johann Heinrich Boetcker, 

geb. 17. 7. 1873 in Altona, Bürgerstraße, läßt dem Christianeum und seinen 
früheren Mitschülern Grüße übermitteln. Er wurde in der Johanniskirche 
von Propst Dohrn konfirmiert. 1890 erschien sein erstes Buch „Neuester 
Rätselschatz“. 1891 verließ er das Christianeum und ging nach den Ver¬ 
einigten Staaten. Er wurde dort bald ein Schriftsteller von Ruf und gleich¬ 
zeitig Lehrer und Pastor in der Presbyterianer-Kirche. Seine Aufsätze in 
Zeitungen, Zeitschriften, Flugblättern und Büchern werden allwöchentlich 
von etwa 30 Millionen Menschen in den USA gelesen. Er sucht die Wahr¬ 
heit und arbeitet mit dem Motto: „Think it over and reason it out.“ 

1935 und 1936 war er in Deutschland zum Weltkongreß für Freizeit und 
Erholung und hat sein altes Altona wieder gesehen. Bis heute hat er sein 
deutsches Herz bewahrt. Boetcker hatte während der beiden Weltkriege 
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einen schweren Stand, als er versuchte, USA aus dem Kriege herauszuhalten. 
Und auch jetzt noch im Alter von 77 Jahren tritt er als amerikanischer 
Staatsbürger mit mannhaften Worten für seine alte Heimat ein. 

Im November 1949 hofft er mit seiner Frau, einer Enkelin des Barons 
Albrecht von Braunschweig, im Kreise von 7 Kindern, 14 Enkeln und zahl¬ 
reichen Urenkeln seine Goldene Hochzeit zu feiern. Möge er noch '30 Jahre 
weiter erfolgreich wirken, wie die Zeitung in Erie, seinem jetzigen Wohnort, 
zu seinem 77. Geburtstag schrieb; möge er weiterhin für seine alte Heimat 
eintreten und immer stolz auf seine alte Schule sein! — In einem Prospekt 
schreibt er über sich: 

„He was born in Altona and received his education in the public schools 
and the Royal Gymnasium of that city." 
Wer noch das Erstlingswerk des 16jährigen Boetcker kennt und besitzt: 

„Neuester Rätselschatz“, der wende sich, bitte, an Dr. Nissen, Hamburg- 
Altona, Lisztstraße 45, II. 

Paul Kickstat (A. 1911) 
ist einer derjenigen alten Christianeqr, denen es gegeben wurde, daß der 
edle Samen, der in sie auf der Schule eingesenkt wurde, zu besonderer Frucht 
reifte. Ich glaube, im Sinne Paul Kickstats zu reden, wenn ich sein bis¬ 
heriges Leben nicht mit dem Prädikat „Erfolg“ kennzeichnete, sondern das 
bescheidene Bild aus der Natur gebrauchte. 

Kickstat ist ein Meister der Musica Sacra und als solcher Kantor und 
Organist an der Christianskirche in Ottensen. In diesem Sommer durfte er 
auf eine fünfundzwanzigjährige, reich gesegnete und schöpferisch fruchtbare 
Tätigkeit zurückblicken. 

Den alten Altonaern, die am kulturellen Leben regen Anteil nahmen, ist 
Paul Kickstat ein verpflichtendes Vorbild. Nach dem ersten Weltkrieg wurde 
nach seinen Entwürfen die in ihrer Art einzigartige „Klopstockorgel“ in der 
alten Christianskirche erbaut. Es war sein Vorsatz, nach dem romantischen 
Geschmacksverfall des ausgehenden 19. Jahrhunderts, dem es darauf ankam, 
der Orgel die Klangwirkung eines Orchesters zu geben, wieder eine rechte 
Orgel zu schaffen. Wenn man bedenkt, daß die Kino- und Rundfunkorgeln 
die letzte Konsequenz darstellen des Weges, den Kickstat verlassen hat, so 
sind wir ihm zu Dank für sein Bemühen um die wahre „Königin der Instru¬ 
mente“ verpflichtet. Die Klopstockorgel, die trotz der Zerstörung des wür¬ 
digen Kirchenraumes, den sie einst mit ihrem schönen Klang füllte, den 
Krieg materialmäßig überstanden hat, war ein Instrument, das dem Wesen 
und den Erfordernissen der Kirche in doppelter Weise entsprach. Sie eignete 
sich ebenso gut für den Kultus in Liturgie und Begleitung der Gemeinde¬ 
gesänge wie für die Darbietung der Meisterwerke protestantischer Orgel- 
musik, besonders der ihres Hauptvertreters Joh. Seb. Bach. Die Klopstock¬ 
orgel war das erste Werk der jungen deutschen Orgelbewegung, die nach 
dem ersten Weltkriege einsetzte. Von überallher kamen Fachleute und Kom¬ 
missionen, um das Werk zu hören und zu bewundern. Sogar der welt¬ 
bekannte Urwaldarzt von Lambarene in Zentralafrika, der Theologe und 
Orgelvirtuose Albert Schweitzer, würdigte Kickstat und sein Werk durch 
seinen Besuch. 

Mit diesem Werk erschöpft sich aber noch nicht Kickstats Leistung. Es 
verdient sein reproduktives Orgelspiel eine angemessene Würdigung. Sehr 
eindrucksvoll waren seine musikalischen Umrahmungen der Klopstockfeiern. 
Sodann gab die hervorragende Orgel dem Künstler auch die Möglichkeit zu 
einem vertieften improvisierenden Spiel. Die Früchte seines Schaffens sind 
die vielen kurzen und markigen, mit der ganzen Kraft des protestantischen 
Ethos gefüllten Choralvorspicle und Orgelchoräle. Diese Werke nehmen 
einen würdigen Platz in der modernen Kirchenmusik ein. Besonders die 
Vorspiele haben es bewirkt, daß in ganz Deutschland1 Paul Kickstats Name 
in Organistenkreisen mit Hochachtung genannt wird. 
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Liegen Kickstats Hauptverdienste anerkanntermaßen auf dem Gebiete 
der Instrumentalmusik, so leistete er aber auch Bedeutendes als Vokal- 
musiker. Seine Kantaten, Chorsätzc und Kanons ordnen sich würdig in sein 
Gesamtscliaffen ein. 

Kickstat ist ohne Zweifel einer unserer bedeutendsten Christiane«, aber 
er ist dabei ein stiller und bescheidener Mann. Wie sollte es auch anders 
sein, denn er weiß als christlicher Humanist etwas davon, daß jede Gabe 
zugleich eine Aufgabe ist. 

Wir wollen uns an seiner Energie, Schaffenskraft und Gewissenhaftigkeit 
aufrichten, aber auch nicht das Wort Johannes des Täufers vergessen: »Ein 
Mensch kann nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben vom Himmel.“ 

_ Egon Pfeiffer 

Ein „Ur-Christianeer“ 
Wenn jemand 40 Jahre an ein und derselben Stätte gewirkt hat, so ist 

das bestimmt nichts alltägliches. Deshalb soll in diesem Artikel dieses alten 
Christianeers gedacht werden. 

Bei uns Schülern hieß es ja nicht „Prof. Dr. Kohbrok“, sondern ganz 
einfach „Kobi“, das ist kürzer und dem Jargon der Schüler besser ange- 
paß.t Weil ich nun auch ein respektloser Schüler von damals bin, kürze ich 
diese Vokabel nochmals ab in „K.“ 

„Mens sana in corpore sano“ . . . das war K.s Grundsatz, nach dem 
seine Erziehung und sein Unterricht ausgerichtet waren. Das haben wir 
damals um 1910 herum besonders wohltuend empfunden, als das Lehrer¬ 
kollegium des Christianeums noch größtenteils aus „alten Herren“ bestand. 
K. liebte besonders Wanderungen durch die schöne Natur und Sport in 
jeder Form. Wer erinnert sich nicht gern seiner fröhlichen Klassenausllüge 
und der gut organisierten Schulfeste in Pinneborg? Auf seine Anregung 
wurde die Ruderriege des Christianeums gegründet, die sich dom Ruderklub 
„Favorite Hammonia“ anschloß und ein eigenes Boot, das „Christianeum“ 
besaß. 

Die Jugend verbrachte K. in Ratzeburg, wo er 1897 das Abitur bestand, 
um anschließend in Kiel, Leipzig und Tübingen zu studieren. Er promi- 
vierte in Kiel 1901 auf Grund einer Dissertation über die „Dithmarscher 
Mundart“. Noch heute im Ruhestand, arbeitet er viel über mundartliche 
und etymologische Fragen. K. trat 1903 als Seminarkandidat ins Christia¬ 
ne um ein, diente 1903/04 im Lauenb. Jägerbatl. in Ratzeburg und wurde 
1905 als Oberlehrer am Christianeum fest angestellt. 1917 erhielt er den 
Titel „Professor“. Seiner 1909 mit Viola Kopeke geschlossenen Ehe entstam¬ 
men 5 Söhne und 1 Tochter. Die Söhne haben alle das Christianeum 
besucht und ihr Abitur gemacht. Alle sind sie 1939 in den Krieg gezogen 
und drei von ihnen haben als Offiziere ihr Leben dem Vaterlande zum 
Opfer gebracht. Nur der älteste, Hans-Jürgen, und der jüngste, Claus, 
jetzt Architekt, sind ihm erhalten geblieben. Seine Tochter Viola führt ihm 
jetzt seit dem Tode seiner treuen Lebensgefährtin (1945) den Haushalt in 
der Ernst-August-Straße in Othmarschen. 

Nach dem Ausscheiden des Oberstudiendirektors Dr. Grosso, September 
1933, bis zum Dienstantritt dos neuen Direktors Lie. Dr. Hermann Lau, 
Ostern 1934, leitete K. unter schwierigen Verhältnissen stellvertretend die 
Anstalt. In diese Zeit fielen die Verhandlungen mit dem preußischen Kul¬ 
tusministerium über die Vorlegung der Schule aus der inneren Stadt in 
einen dos Elbvororte. In Anerkennung seiner Verdienste wurde K. zum 
1. Juli 1934 die neu gegründete Oberstudienratsstelle am Christianeum 
übertragen. 

Wir wünschen dom heule 72jährigen noch einen gesegneten Lebensabend. 
Dr. Hans Lahrmann 

Aus der Briefmappe 
Das langersehnte 2. Jahresheft liegt vor mir und hat mich mit seinen 

Beiträgen; sehr erfreut und manche angenehme Erinnerungen an die alte 
„Penne“ wachgerufen. Unter dem Kapitel „Von alten Christianeem“ stellen 



Sie mir meinen, letzten Lehrer und unseren guten Hausmeister vor. Dafür 
danke ich Ihnen ganz besonders. Der Nachruf auf unseren verehrten Studien¬ 
rat Winckelmann hat mich vor allem berührt. Lange Jahre hindurch hielt 
dieser aufrechte Mann als Protektor seine schützende Hand über unsere 
„Palaestra“. Er war uns Vorbild, ein väterlicher Freund und Vertrauter. So 
haben wir ihn auch außerhalb seines Berufslebens schätzen gelernt und noch 
oft gedenken wir in unserem Zirkel seiner treuen Leitung, wenn wir uns im 
AHAH Verband unserer „Palaestra" von Zeit zu Zeit zusammenfinden. 

Carl Friedrich Cadow (A 1934) 

Ich freue mich immer sehr über das von Ihnen herausgegebene „Christia- 
neum“. Es waltet in ihm so recht der Geist einer Zeit, auf die man mit 
Wehmut und Freude zugleich zurückschaut. Wehmut deshalb, wie es das 
Leben so mit sich bringt, weil die schöne Schulzeit nur allzu schnell vorüber¬ 
geht. Aber diese Wehmut wird doch immer wieder überstrahlt von der Freude 
darüber, daß ich der alten Schule doch wirklich Entscheidendes verdanke. 
Die „Vires Supemae“, von denen das alte Siegel spricht, sind wirklich tra¬ 
gende Kräfte im Leben. Ich habe das immer wieder erfahren dürfen. Der 
Geist des Christentums und der Antike, die mir die Schule vermittelte, sind 
mir zum Fundament geworden, auf dem ich mein Leben aufbaue. Wie 
kommt mir — um nur ein Beispiel herauszugreifen, die Sicherheit in der 
griechischen Formenlehre, wie ich sie bei Herrn Direktor Lau erlernte, bei 
meinem exegetischen Bemühen um das Neue Testament zugute. Es ist wirk¬ 
lich so, daß ich immer wieder auf die schöne Schulzeit auf dem Christianeum 
zurückkomme, weil da die Wurzeln meiner Entwicklung liegen. 

_ Egon Pfeiffer 

Mit großer Freude erhielt ich das Mitteilungsblatt. Nach meiner Ent-' 
lassung aus der russischen Kriegsgefangenschaft im Mai 1949 kam ich gleich 
mit einem Malariaanfall nach Göttingen ins Krankenhaus. Von da ging es 
nach Harburg, wo ich wieder längere Zeit krank lag. Hoffentlich bin ich 
bald wieder ganz flott, wenn das nächste Treffen der „Ehemaligen“ steigt. 
Das Winterfest gar, das Sie ankündigen, erwarte ich mit besonders großer 
Spannung. Nun sende ich Ihnen herzliche Grüße und wünsche Ihnen zu 
Ihrer Arbeit für die „Ehemaligen“ Freude und Erfolg. 

___ Rudolf Gehr (A. 1940) 

Geboren bin ich am 3. November 1874, aufgewachsen als richtiger Groß¬ 
stadtnomade, bald in Altona, bald in Hamburg. Mein Vater, der kauf¬ 
männischer Angestellter war, wohnte in den 17 Jahren von meiner Geburt 
bis zu meinem Abitur in 7 verschiedenen Wohnungen. Das Christianeum 
besuchte ich von Ostern 1882, wo ich noch bei dem alten Direktor Lucht für 
die Septima angemeldet wurde, bis Ostern 1892. Von meinen Lehrern ver¬ 
danke ich wohl am meisten Prof. Reuter und Direktor Gentz. 

Nach dem Studium in Berlin, Halle und Kiel machte ich 1895 mein 
erstes, 1896 mein zweites theologisches Examen. Danach hatte ich wegen des 
Kandidatenüberflusses eine lange Wartezeit durchzumachen und wurde erst 
1901 zum Kompastor in Breklum gewählt, welche Stellung ich dann 1911 mit 
der eines Pastors in Wankendorf vertauschte. Halsleiden und Stimmschwäche 
nötigten midi dann, schon vier Jahre vor Erreichung der Altersgrenze 1935 
in den Ruhestand zu treten. 

________ Emil Brederek (A. 1892) 
Dankbarkeit 

Aus der Abschiedsrede des ,Primus Omnium von 1892. 
Sofort, als wir aus dein elterlichen Hause heraus zum erstenmal diese 

Stätte betraten, prägte sich uns das Bewußtsein auf, daß hier eine wohl¬ 
geordnete, festgegründete Gemeinschaft bestehe, die nach bestimmten Ge-- 
setzen gelenkt werde. Später lernten wir auch einsehen, daß sie so gelenkt 
werden müsse, wenn anders sie Bestand haben solle. Diese feste Ordnung 

8 



und Regelmäßigkeit, die wir hier gelernt haben, ist ein nicht zu unterschätzen¬ 
der Vorteil für unser ganzes späteres Leben. Hier lernt man das Wort 
Schillers erst recht schätzen: 

„Heil ge Ordnung, segenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet,“ 

Und diese Gewöhnung an regelmäßige Arbeit. muß uns auch für später 
bleiben, wenn uns kein äußerer Zwang und keine Vorschriften mehr dazu 
treiben sollten. , 

Aber diese Gewöhnung an Ordnung und Regelmäßigkeit ist ein Erwerb, 
der sich uns auch ohne unser Zuthun bietet; ein anderer dieser Art ist das 
Gefühl für treue Kameradschaftlichkeit, das uns gleich vom ersten Tage an 
umgab. Man sah sich eben mit seinen Mitschülern von dem gleichen Bande 
der festen Ordnung umgeben, man teilte mit ihnen die Freuden wie die 
Leiden, die Arbeit wie- die Spiele und Erholungen, und so entwickelten sich 
an dieser Stelle jene Schulfreundschaften, die in manchen Fällen vielleicht 
selbst die Lösung des zusammenhaltenden Bandes überdauern werden, so 
fest sind sie gleich von Anfang an geschlossen. 

Darf ich noch ein Wort von uns Abgehenden sagen? Wir wissen, daß 
wir von dem, was wir uns freuen erreicht zu haben, nur einen kleinen Teil 
unserer eigenen Kraft verdanken, daß wir das Beste aber Gott und den 
Eltern schulden. An diesem Ort und in dem gegenwärtigen Augenblick aber 
drängt es uns, für das, was wir hier empfangen haben, den Lehrern unseren 
Dank zu sagen, die so lange Jahre hindurch mit treuer Sorgfalt uns geleitet 
haben. Insbesondere drängt cs uns, Ihnen, verehrter Herr Direktor, den 
tiefgefühlten Dank auszusprechen für alles das, was Sie im Laufe des letzten 
Jahres an uns gethan haben. Sie haben uns die höchste und schwerste Stufe 
unserer Laufbahn geführt, Sie haben die Lust und Liebe zu wissenschaftlicher 
Erkenntnis in uns zu wecken und rege zu halten gewußt, Sie haben uns den 
Blick für manche neue Wissenszweige geschärft. So oft wir in späteren Tagen 
an das Christiancum zurückdenken, werden wir uns stets des hier Emp¬ 
fangenen mit dankbarer Liebe erinnern. 

Möge Gott die ganze Anstalt, die Stadt, aus der wir scheiden, und das 
ganze Vaterland auch ferner schützen und gedeihen lassen! 

E. B. 

Palästra 
Am 12. März dieses Jahres trafen sich Schüler der drei oberen Klassen, 

um den Schülerturnverein „Palästra“ zu neuem Leben zu erwecken. Diese 
Turngemeinschaft war von Schülern des Christianeums um die Jahrhundert¬ 
wende gegründet worden. Nach fast 40jährigem Bestehen wurde dem Verein 
1936 die weitere Arbeit aus politischen Gründen unmöglich gemacht. Als 
1948 das Leben der Schule wieder in geregelte Bahnen zurückfand, erwachte 
auch die Erinnerung an die „Palästra“ wieder. Ohne jede Verbindung nach 
außen fanden sich zunächst einige Schüler der oberen Klassen einmal in der 
Woche zu einem Turnabend zusammen. 

Inzwischen war ein großer Teil der früheren Milglieder des Vereins aus 
dem Kriege oder der Gefangenschaft zurückgekehrt. Unter ihnen war eine 
Verbindung schnell wiederhergestellt. Das Interesse der „Alten Herren“ 
an einem Wiederaufleben der Vereinstätigkeit war groß. Der Altherren¬ 
verband lud daher den stellvertretenden Direktor, Herrn Dr. Onkcn, und 
einige Schüler ein, an einer Zusammenkunft der „Alten Herren“ teilzu¬ 
nehmen. Die Vertreter der jüngeren Generation fanden bei den älteren 
Semestern herzliche Aufnahme. Mit freundlicher Unterstützung durch Herrn 
Dr. Onken und durch die Mitarbeit von Herrn Jacobi und Herrn Griesbach 
wurden schließlich alle Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt. Am 12. März 
wurde der Verein unter Mitwirkung von zwei Vertretern der Altherrenschaft 
wiederbegündet. Zu seinem Protektor wurde Herr Jacobi gewählt. Diese 
Lösung war sehr glücklich, waren doch die Schüler noch auf eine kundige 



Leitung angewiesen, da die turnerischen Qualitäten der Schüler nicht aus¬ 
reichen konnten, einen sicheren Verlauf der Tumabcnde zu gewährleisten. 
Von nun an trafen sich einmal in der Woche Schüler der drei oberen Klassen, 
um das Gemeinschaftsgefühl in der Schule durch gemeinsame Pflege des 
Turnens zu stärken. Auch „Alte Herren“ waren aktiv an den Veranstaltun¬ 
gen beteiligt. _ ^ 

Die Turnabende erfuhren durch Klassenreisen, anderweitige sportliche 
Veranstaltungen und die großen Ferien eine Unterbrechung. Noch im Laufe 
des September wird die Tätigkeit wieder aufgenommen werden. Es ist zu 
hoffen, daß die „Alten Herren“ wieder aktiv an den Turnabenden mitwirken 
werden und damit die Verbundenheit der ehemaligen Schüler mit ihrer alten 
Schule und den jetzigen Schülern zum Ausdruck bringen. Dann wird sich 
der Erfolg der „Palästra“ auf künftigen Veranstaltungen zeigen können. 

___ Ralf Heine 12g 

Die drei Lebenskreise im „Sommernachtstraum". 
Impressionen zu einer Inszenierung. 

Ein Peristyl im Proszenium rechts einer Vorbühne deutet den „Palast des 
Theseus“ an: 

Auf mäßig hohem Sockel fügen sich, oberhalb weniger Stufen, schlanke 
Säulen zum blendenden Halbrund eines marmornen Portikus, von dessen 
Architrav grünrankende Wucherpflanzen und Schlinggewächse herabhängen. 
Zur Vorbühnen-Mitte geöffnet, umschließt das helle Säulenrund einen Innen¬ 
hof von leuchtend-blankem Fliesengrund, von dem aus die adlige Gesell¬ 
schaft dem Rüpelspiel um „Pyramus und Thisbe“ zuschauen wird. 

Der anmutig-glanzvolle Bau spiegelt die gepflegte Atmosphäre einer 
aristokratischen Hofhaltung, die gleichsam mit großzügiger Geste zu hochzeit¬ 
lichen Festesfreuden und geselliger Lustbarkeit einladet. Die wahrhaft fürst¬ 
liche Prunkentfaltung darf indes keineswegs den frostig-abweisenden Ein¬ 
druck kalter Pracht und majestätischer Unnahbarkeit aufkommen lassen, 
andererseits stell allerdings ebensowenig in die zierliche Wärme etwa eines 
Rokoko-Lustschlosses verspielen. 

Alles in allem das bestrickende Bild natürlicher Würde, heiterer Strenge 
und gediegener Vornehmheit. 

-?—-- \ 

Diesem antikisch-klassizistischen Portikus gegenüber gewahrt man im 
Proszenium links der Vorbühne die unscheinbare, aber durchaus nicht reiz¬ 
lose Fassade einer kärglichen Handwerkerhütte, im romantischen Fachwerk- 
Stil altdeutscher Bauart errichtet. 

Die Diskrepanz zwischen der weltmännischen Eleganz des herzoglichen 
Palastes und der kümmerlichen Dürftigkeit der ärmlichen Kate sticht förmlich 
ins Auge; und zwar ist diese unmittelbar evidente Verschiedenartigkeit der 
beiden Hemisphären im Sinne absoluter „Andcrsheit“ eine so grundsätzliche, 
daß sie keinerlei „Vergleich“ unter den beiden Haushaltungen mehr zuläßt. 
Hier gibt es keinen Unterschied, nur einen Abgrund. Es tun sich) eben zwei 
weltweit voneinander getrennte Regionen auf, deren eindeutige Scheidung 
noch durch die stilistische Ungleichheit der beiden Gebäude nachdrücklichst 
herausgestellt wird. Mithin ist also besagte: Diskrepanz nur geistig-gesell¬ 
schaftlich zu apostrophieren, keineswegs aber „sozialkritisch“ zu werten: etwa 
dergestalt, daß in der erbärmlichen Klause links Not und Elend aus allen 
Winkeln und Fugen hervorlugten, während rechter Hand eine höfische 
Gesellschaft in üppigem Wohlleben schwelgt. — 

In der Architektur des Prunkbaus rechts verbindet sich imposante Er¬ 
habenheit mit bezauberndem Charme; dagegen erscheint die bescheidene 
Hütte links mit ihren bunten Butzenscheiben-, den schmucken Blumenkästen, 
dem blinkenden Zunftschild und dem malerisch rankenden Efeu wie eine 
freundlich-vertraute Reminiszenz an die lauschige Behaglichkeit und fried¬ 
liche Stille einer längstvergangenen „guten alten Zeit“. Wohlige Wärme und 
biedere Sauberkeit, trauliche Enge und behäbige Gemütlichkeit geben diesem 
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anheimelnden Idyll kleinbürgerlichen Geborgenseins den eigentümlich be¬ 
schaulichen Reiz. 

Unter gar keinen Umständen darf diese genügsame Welt der täppischen 
Handwerker eine grotesk-derbe, plump-dumme Färbung annehmen, vielmehr 
geben sich die braven Häusler in ihrer treuherzigen Einfalt und gutmütigen 
Unbeholfenheit eher rührend tölpelhaft. 

Ueberhaupt muß es ein wesentlicher und entscheidender Grundzug der 
ganzen Inszenierung sein, daß die belustigende Drolerie der sogenannten 
„Rüpelszenen“ eine liebenswert-warmherzige (beinahe: Tragi-) Komik aus¬ 
strahlt und daß folglich jede Tendenz, das spaßige Treiben der schauspielern¬ 
den Handwerker zu abgeschmackter Klamaukposse und alberner Clownerie 
zu verballhornen, unbedingt vermieden wird. 

Unterdessen beherrscht — auf der eigentlichen Bühne — immer und 
allüberall das schimmernde Silbergrün des nahen Waldes (und zwar eines 
ausgesprochen nordischen Laubwaldes, keines südländischen Zypressen¬ 
haines!) den allgemeinen Schauplatz. 

Es ist die ebenso reizvolle wie schwierige Aufgabe des Bühnenbildners, 
das flüchtige Gewebe unwirklichsten Stimmungszaubers und das duftige Ge¬ 
spinst übersinnlicher Waldpoesie in eine pastellartig im Halbdämmer des 
Traumhaft-Ungewissen verschwebende Dekoration zu bannen, die bei be¬ 
stimmten Einstellungen der Drehscheibe mit Hilfe raffinierter Lichtwirkungen 
Stimmungsbilder von folgendem charakteristischen Gepräge atmosphärisch zu 
verdichten vermag: 

Gedankenlos und nichtsahnend den Vorbezirk des geheimnisträchtigen 
Zauberwaldes betretend, erlebt der werkelnde Mensch sozusagen nur das 
Alltags-Gesicht eines freilich stimmungsvoll-schönen Forstes, der — von 
Silberpappeln gesäumt — in diesem, seinem vergleichsweise „nüchternsten“ 
Teil hier fast noch parkartigen Kulturcharakter trägt. 

Solches Panorama bildet — zugleich als harmonischer Uebergang von 
der antikischen Klassik des Portikus rechts zur altdeutschen Romantik der 
Handwerkerhütte links — den natürlichen Hintergrund für alle auf der 
Vorbühne spielenden Szenen. 

In diesem noch durchaus unverzauberten Teil des Waldes pflegen sich 
auch die Rüpel zur Probe ihrer „höchst kläglichen Komödie“ zu versammeln. 

Tief in seinem unheimlichen Innern zeigt der schaurige Zauberwald in 
fahlem Halbdunkel ein wildromantisches Aussehen: Schroffes Felsgeklüft 
bildet das dämonische Reich faunisch-ungestalter Elementarwesen, in dem 
Trolle und Kobolde, Mare und Schrate hausen. Dorniges Dickicht und 
morsche Baumstümpfe, undurchdringliches Gesträuch und wirres Wurzel- 
geflecht verwehren dem Eindringling jeden weiteren Weg. Knorrige Stämme 
uralter Eichen umstehen eine hinter Büschen und Schlingpflanzen verborgene 
Felsenhöhle, um die herum Droll sein wirbelndes Versteckspiel mit den 
zänkischen Liebespaaren treibt. Samtene Moospolster im Schatten ragender 
Wipfel laden die Ermüdeten zu Rast und Ruh. 

In neblig-trübes Dämmerlicht gehüllt, gibt die abenteuerliche Wildnis 
mit ihren maskenhaft-rissigen Rinden das gruselige Bild eines phantastischen 
Gespensterspuks. 

Zwischen dem düsteren Felsgeklüft zotteliger Silene und dem anmutigen 
Gefilde zierlicher Elfen gelegen, scheint am Ufer eines schimmernden 
Weihers das garstige Dunkel des Zauberwaldes merkbar aufgelichtet und das 
pilzbestandene Erdreich durch duftige Gräser und zarte Farne freundlich 
belebt. Rohr und Ried atmen den herben Ruch würziger Kräuter. Die ger- 
tigen Schäfte junger Birken und die dunkelborkigen Stämme schwanker Erlen 
wiegen sich raunend im linden Hauch des Abendwindes. Bleicher Mondcn- 
schein silbert im zitternden Flirren der Blätter und läßt flimmernde Licht¬ 
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reflexe auf dem Wellenspiel des Wassers tanzen, in dessen Dunstschleiern 
schlanke, schilfhaarige Najaden unter den Zauberklängen ferner Sphären¬ 
musik leichtfüßig die sternenhelle Sommernacht durchschwärmen. 

Solch grünender Hag bildet — sozusagen als „Niemandsland“ zwischen 
den Fronten der hadernden Parteien um Oberon und Titania —- jenes köst¬ 
liche Zwischenreich, wo in tiefem Waldesgrunde auf tauiger Au sich lüsterne 
Elementarwescn und licbestolle Luftgeister zu verschwiegenem Stelldichein 
begegnen: Feen und Faune, Nixe und Nymphen, Sylphen und Satyrn treffen 
sich hier im Dämmerweben zu heimlichen Zärtlichkeiten. Eine entzückende 
Narrenwelt girrenden Getändels, schmachtender Liebelei und brünstiger 
Verbuhltheit! 

Einem kostbaren Kleinod gleich, glitzert smaragden im Herzen des 
Zauberwaldes Titanias berückendes Märchenreich:' In träumerischem Halb¬ 
schlaf dämmert das duftige Gefilde holder Elfen und lieblicher Luftgeister 
dahin. Auf blumigem Anger umschlingt wundersamer Pflanzenwuchs kosend 
eine Felsennische, in deren muschelartiger Wölbung sich der Königin Lager¬ 
statt, wie in einer Blütenlaube, bettet. Grünendes Blätterwerk umrankt mit 
zärtlichem Gespinst die ragenden Stämme schützender Weiden, die — gleich 
mächtigen Wächtern — ihr schirmendes Gezweig tiefneigend über Titanias 
Wohnung breiten. 

Der milde Glanz der frühen Sonne goldet im morgendlichen Tau, dessen 
Tropfen auf den silbrigen Fäden schimmernder Spinngewebe perlen, ’ 

Ueberwältigende All-Natur in der ätherischen Schöne jungfräulicher 
Unberührtheit! 

Keines Sterblichen Fuß hat je dieses paradiesische Eiland betreten. Nur 
einem einzigen Menschenauge war des vergönnt, dieses beseligenden Elysiums 
in seiner keuschen Herrlichkeit ansichtig zu werden: Zettel! 

Ihn, den ärmlichen Weber, erkor die Güte Gottes, die Schönheit zu 
schauen. Er sah das Wunder der Schöpfung; ihm offenbarte sich das gött¬ 
liche Geheimnis, das heilige Mysterium des Seins. 

In den Worten des Erwachenden klingt das Betroffensein von solchem 
alle Menschenvernunft überschreitenden Erleben nach: 

„. . . ’s geht über Menschenwitz, zu sagen, was es für ein Traum 
war. Der Mensch ist nur ein Esel, wenn er sich ein¬ 
fallen läßt, diesen Traum auszulegen. Mir war, als wär’ ich — 
kein Menschenkind kann sagen, was. Mir war, als wär ich, und 
mir ivar, als hätt’ ich — aber der Mensch ist nur ein lumpiger 
Hanswurst, wenn er sich unterfängt, zu sagen, was mir war, als 
hätt’ ich’s. Des Menschen Auge hat's nicht gehört, des Menschen 
Ohr hat's nicht gesehen; des Menschen Hand kann’s nicht schmek- 
ken, seine Zunge hunn's nicht begreifen, und sein Herz nicht 
wiedersagen, was mein Traum war.“ 

So muß der Gottbegnadete den Ahnungslosen als „Esel“ erscheinen, der 
Einsame den Viezuvielen als Narr, der Weise-Gewordene den Neunmal¬ 
klugen als Schelm, der Auserwählte den Stutzern als Rüpel. 

Was bleibt dem Sehenden inmitten der Masse bornierter Blinder? 
„Ich will den Peter Squenz darankriegen, mir von diesem Traum 
eine Ballade zu schreiben; sie soll „Zettels Traum“ heißen, weil 
sie so seltsam angezettelt ist, und ich will sie gegen das Ende 
des Stücks vor dem Herzoge singen. Vielleicht, um sie noch an¬ 
mutiger zu machen, werde ich sie n ach rn e i n em Tode 
singen.“ 

(Anmerkung: Diese transzendierende Deutung des bekannten Zettel- 
Monologes (IV/1) darf selbstverständlich nicht im vordergründigen Verstände 
mystifizierender Spökenkiekerei begriffen, möge vielmehr im übertragenen 
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Sinne bildhafter Transparenz aufgefaßt werden. Dank solcher vergeisti¬ 
genden Interpretation empfangen äußerliche Vorgänge ihr inneres Licht und 
werden symbolhaft. Ein übergreifender ewiger Sinn vcrwesentlicht und 
vergültigt das szenische Ereignis. Das amüsäble Geschehen auf der Bühne 
wird nun durchlässig für einen tieferen Sinnzusammenhang, die burleske 
Scherzhaftigkeit der Szene wird zu gcmüthaft-verinnerlichtem Frohsinn ge¬ 
läutert, Lustigkeit zu Heiterkeit verklärt, Aufgeräumtheit zu Herzens¬ 
munterkeit geadelt, ohne daß dabei auch nur ein Funke an ergötzlicher Ver¬ 
gnügtheit eingebüßt werden müßte.) 

_Wilhelm Horn (A. 1942). 

Im Vergangenen das Kommende. 
Tagebuchblätter einer Reise nach Süddeutschland. 

Die Reise, die am Ausgang unserer Schulzeit steht und von einem 
Lebensalter in das andere hinüberweist, die uns vom Wort zur Tat führte, 
neigte sich ihrem Ende; nur in uns konnte sie noch weiterschwingen. War 
ihr Erlebnis nur ein zufällig zusammengestelltes Bild, das regungslos an uns 
vorüberzog, oder gab eine höhere Ordnung der Dinge ihr einen fruchtbaren 
Sinn? ... 

Wie ein aufgeschlagenes Notenbuch zeigten sich uns die heitern und die 
ernsten Tage; verständnislos konnte der Beschauer vorübergehen, nicht 
wissend, was Andante, was Forte bedeute. Doch der aufgeschlossene Wanderer 
hört hinter dem ganzen Notengewirr eine von den Melodien, die von Gott 
kommen, groß und gewaltig, und im Menschen zu Sinn und Bedeutung ge¬ 
langen. Ihre Offenbarung wird uns zur tiefsten Erschütterung, zum be¬ 
freienden Erstaunen, sie stürzt uns, sie hebt uns. Die Welt um uns steigt zu 
höheren Sphären, das Dunkel bleibt zurück, Vollendung ist das einzige 
Verlangen. 

Der Abschied von jenem fernen Lande war gekommen, nicht in einem 
waldumsäumtcn Wiesental, nicht in der Stille eines Domes voll Würde und 
Ehre nein dort, wo unsere Tage sich am wahrsten zeigen. Es war am letzten 
Abend in Höchst. Hinter den trüben Wassern des Main erhoben sich 
schattenhaft als Bekenntnis der Gegenwart Fabriken und Schornsteine in den 
Abendhimmel. Bei diesem Anblick, der mir mehr eine Frage als eine Ant¬ 
wort war. drängte eine Bitterkeit, ein Widerspruch sich mir auf, der nur 
anfangs unüberwindbar war. Wozu hatten wir in das Geheimnis der 
Natur, in das Geheimnis des Menschen gesehen, mußte doch zerstörend da- 
gegen dieses schreiende Barabbas wirken!? Was gelten tiefgreifende 
Schönheit, ernste Größe in dieser Düsternis? Die uralten Fresken in Ober¬ 
zell auf der Insel Reichenau sind ein fremdes Bild in dieser Zeit, nah und 
fern wahr und unverstanden wie ein Orakel, eine Weissagung. Morgen sind 
wir Aerzte, Kaufleute, Handwerker, die alle umdrängt oder gar erfaßt sind 
von irgendeiner Eintagsparole, an denen die Gestalten in den einsamen 
Krypten und an den steinernen Säulen unberührt vorüberblicken. Betrachten 
wir den modernen Menschen in der Industriestadt nicht als Ende, sondern 
als Anfang, dann sind cs Jahrtausende her, daß eine Generation zu ihrer 
vorhergehenden sich in einen solchen Gegensatz gesetzt hat, wie es bei der 



tmsrigcn der Fall ist. Wo sind heute die Propheten, die seit Mose mit 
mächtiger Stimme durch die Menschheit wandeln, die wir im Museum der 
Kirchen, einst heiligen Stätten,, fanden? 

Die dunkle Abgründigkeit einer gestürzten Stadt spiegelt sich in den 
Muten, die sacht und unheimlich an mir vorüberzogen. Doch in dieser ein¬ 
samen Stunde, die an den Tod grenzte, suchte ich die Rechenschaft, die ich 
von dem Erlebten fordern mußte, suchte ich das Leben, das sich auch in 
dieser Oede fruchtbar erweisen konnte und mußte. 

So sehe ich noch einmal zurück . . . wie im Morgenlicht jung und 
tatenfroh der gleiche Main blühende Länder durchfließt. Wie die Fluten 

.unter der alten Brücke in Würzburg Himmel und Erde in bunter Folge 
spiegeln, so ging es uns, da wir die alte Heimat sahen. 

Es wechseln die Bilder schnelle; des Lebens ernste Male, flüchtige Blüten 
zerstreuter Unrat: ließen allein uns entscheiden. 

Immer und immer wieder zeigte sich uns die Natur als Mutter des 
Ganzen, was Mensch und Menschenwerk heißt. Schweigend steht sie am 
Anfang als schwarze Tannen im Walde, ruhend, wartend vielleicht als Berge 
und Höhle, sich selbst zu verschönern dient ihr der tiefblaue See 

Doch aus ihrem Schoß ringt sich frei der Mensch, voll Tatendurst blickt 
er sich um. Vor seinen Augen verdunkeln Wolken die Erde, Donner bricht 
ein in die Stille. Abwärts ergießt sich vom Felsen der Bach, dort stürzt er 
sich hinein, der Strom reißt ihn fort, doch das junge Leben sucht ihm 
zu trotzen. Urkräfte sprengen den ruhenden Grund, Steine und Felsen 
entsteigen unter Getöse und Flammen den Tiefen, und in Schluchten und 
Adlerhöhen webt geschäftig der Erdgeist, auf Stürzen und Bauen bedacht. 
Ihn sieht voll Toben und Wirken der Mensch: dir will ich gleichen! Hinauf 
stürmt er den steilen Weg und türmt seine Mauern, wo die Natur ihren 
Abgrund zeigt. So wetteifern Mensch und Natur wie Schicksal und Wille. 

Heute umhüllen versöhnend grünende Zweige die Stätte der Trennung, 
und im Tal führt einsam den Pflug der Landmann. 

Aus dem Wunder der Natur erhebt sich das Wunder des Menschen, aus 
den Eichen heraus bauen empor sich die Türme des Doms. Schlicht und ge¬ 
waltig wie sein Erbauer mutet das Außere uns an, dunkel und ernst wie das 
Leben tut sich das Innere auf. 

Aufrecht wie sein Gesetz, das in wuchtgigen Pfeilern Gestaltung erhielt, 
schreitet der Mensch durch Bogen und Hallen. 

Doch wo in einfacher Form das Kreuz den Chorraum erhellt, beugt er 
das trotzige Haupt, sein Wille wird Demut, es schweigt die Natur; der alles 
vereint, hat hier eine ewige Stätte. 

Scheu aus dem Winkel nur hören wir diesen Choral, und unsere zeich¬ 
nende Hand sucht die einstige Welt . , . 

Mit dem Buch in der Hand, von der Armut gesegnet erscheint uns der 
dienende Mönch. Seinen Schöpfer sucht er nicht drunten, in Himmels¬ 
sphären schwebt der Jungfrau und Mutter heiliges Bild, ihr nach streben 
Pfeiler und Säulen im hohen Gewölbe. Nicht die Faust, die rund um den 
Schwertknauf sich legt, ist das Urbild der Baukunst; zart wie betende Hände 
berühren die Bogen sich kaum. Ordnung und Klarheit im Ganzen; die Viel¬ 
falt der Schöpfung findet ihr Zeichen im Dom der Scholastik. Vollendeter 
zeigte sich uns nicht das menschliche Bild als im gotischen Stein, im gotischen 
Holz. Pflanzen und Tiere schuf die betende Hand und weihte in Demut 
sie Gott; die Formen der grünen Natur dienten seiner Verherrlichung. Als 
wäre den Menschen ein Göttliches erschienen, so muten die selig blicken¬ 
den Jünger des fränkischen Meisters uns an. Von dem Wunsche Beseelt, 
dem Erdental in Frieden zu entschweben, schaut die Schar zum Himmel 
auf ... 

Doch eng sind die Gassen und hoch die Giebel aus Fachwerk. Ueber 
die Brücke, wo auf den Bach St. Nepomuk blickt, eilet das Volk in bunter 



Menge am Festtag der Linde zu, wo heiteres Spiel und lustiger Tanz die 
Freude am Leben bedeuten. Von Wohlstand und wehrhaftem Geist zeugen 
die Brunnen und Mauern. Und wo um den Markt an das Rathaus die 
freundlichen Häuser sich reihen, ragt noch heute, aus den im Geiste der 
Ritter gelegten Grundmauern wachsend, sich lösend, hinweg über die Dächer 
des täglichen Lebens das Münster, die Gotteszier. .... 

Doch als hätte der Mensch den sicheren Boden verloren, so fiel er jah 
zur Erde herab vom Schwindel ergriffen. Der Sturz hatte Sinn und Begier 
ihm gewandelt, er konnte, er wollte der leichten Frau Welt nicht entfliehen. 
Nicht mehr ist in der Höhe sein Ziel, in die Weite geht Wirken und Schaffen, 
in die Breite baut er Tempel und Schlösser. Zur Freude ist die Welt ge¬ 
schaffen, zum Genießen sind wir dal Strenge Ruhe wich kraftvoller Be¬ 
wegung. Wie das Leben so bunt sahen die Kirchen auch aus. In Marmor 
und Gold erglänzen Karfreitag und Ostern. Nicht im Hause Gottes zuerst, 
im Hause des Menschen lebte die Zeit und prunkte vor Menschen Wie 
ein Tropfen köstlichen Weins, in dem die große Welt sich spiegelt, ward der 
Augenblick geschätzt. Der kühne Gedanke, die kühne Tat, sie bauen Palaste 
und schmücken die Gärten ... 

Die heroische Wirklichkeit der eigenen Zeit bricht sich frei, der Faden 
scheint zerrissen. Worte sind nur leerer Schall Wer mich versteht, der hat 
es längst begriffen: die Geister, die im Werden sind, sie sind erfüllt, sie 
leben den hohen Gedanken. 

Das Ziel ist groß, doch steinig ist der Weg; die neue Zeit sie gleicht 
doch mehr dem höhnenden Schicksal als dem eigenen gläubigen Willen. 

Die Stille des Schwarzwaldes liegt hinter uns, der Rhein ist überschritten, 
alea iacta est! Speyer, Worms und Mainz wollen erobert sein. In ihnen 
finden wir uns selbst und trotzen der Verzweiflung. 

Einsam schlägt die Glocke die Stunde der Sterne, und in dem Raume 
webt die Nacht. Es schweigt die laute, beglückende Pracht, die stille ewige 
Ampel scheint in die Zeitlichkeit; so scheint sie noch heute'in die lärmende 

WCl Die Blätter verdorren, die Vögel sind davon, und über der Halde lastet 
der Rauch. Kein Gebet, kein Gesang nicht Weihrauch noch Blumen be¬ 
gleiten die irrenden Scharen. Erstickender Qualm schleicht den Schornstein 
hinauf und verdunkelt Aether und Sonne Maschinen rasen in leblosem 
Takt mit ihnen die seelenlose Masse der Menschen, und heimliche Angst 
bedrückt den haltlosen Flüchtling. Den goldenen Schatz birgt der Rhein 
nicht mehr, er wälzt nur Unrat mit sich. Kein Gott erbarmt sich des Bluts 
und des Schutts, als zürn’ er den stolzen nichtigen Tagen. So trauert die 
Natur, und die Stadt liegt in Trümmern ... 

Am einsamen Kirchenportal stehen wir nun, die Pforten sind zu, wir 
können nicht hinein. Doch über uns blicken mit reinen Augen Heilige über 
Schutt und Rauch, über den Abgrund hinweg als sahen sie unvergängliche 
Wahrheit. In ihrem Antlitz, der ganzen Haltung zeigt sich die Strenge, 
zeigt sich der Emst, der im Innern sich bildet beim Blick in des Lebens 
unheimliche Tiefen. Sic haben den Sinn ihres Daseins erfüllt und wachen 
nun da und weisen den Menschen am Rande von Zeit und Unendlichkeit 

Lind sahen nicht auch wir ähnlich den Heiligen treffliche Menschen 
die Speise und Trank mit freundlichem Wort dem Wanderer schenkten? 
Ihnen voran die barmherzigen Schwestern; nicht sind sie nur Kiangc ver¬ 
gangener Tage; Leben und Tat ist ihrer Wahrheit Beweis. 

- Von diesem Geist gerührt erstaunt der Mensch in seiner Qual. Und 
in die Nacht von Höchst tönt cs hinein: Erkenne mit offenem Sinne im 
Kleinen das Große, im Vergangenen das Kommende, lin Vielen das Ems, 
die Wahrheit im Willen, in der Kraft und der Tat. 

Erfreulich dem Schöpfer, würdig der Ahnen, zum Segen sich selbst ist 
nur er, der den Namen Mensch verdient. So zu sein ist edelste Gesinnung, 
ist letztlich die Bestimmung. Lothar Reich Ug 
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Das Meer 

Mp ^°Ch me T*yCL n" der N?rdsee gewesen, nur erzählt hatten sie mir 
Inselä "' Und deSha b gmg kh nodl am ersten Abcnd 2Ur Seeseite der 

reetfPsiA ^ap^e i<dl dur,ch die Dünen. Es war schwül, kein Lüftchen 
regte sich und manchmal blieb ich unwillkürlich stehen, denn ich konnte 
die Hitze fast nicht ertragen. Es war völlig still, nur ein ganz leises Geräusch 

EndeVerneÎThar; e!,n SRWaC,hcS unaufhörliches Donnern ohne Anfang oder 
Ende - ,ch horte die Brandung. Das ermahnte mich zum Weitergehen Das 

Meer immerrnäherdUng " aHmählich immer lauter, und ich kam dem 

j. Iag, es vor mir: eine grauschwarze, brodelnde, schäumende Masse, 
, nach allen Seiten grenzenlos ausbreitete. Unheimlich die weißen 

?iüs ü’er rwen -Verliehen Wellen, die sich langsam wie ein dick- 
^ dA* Ufer wa'zten und dann mit ungeheurem Donner in sich 

iui l m Diese gewaltigen Wassermassen beachteten nicht, was sich 

es nur Luftf ^^g Schob’ sie nsscn es mit sich. oder überspülten es, als sei 

,„r*,ährÜ8eS YaSSC" spülte weit auf den Strand und strömte dann wieder 
zuruck, um von der nächsten Woge mitgerissen zu werden. 

Jetzt kam es mir zum Bewußtsein, wie klein und unbeholfen wir Men- 

ûbcCrntrumpfeninwolîeSn! SchöpfunS' gC§en die Natur- die wir doch immer 

lekp^-8ibt W4hI ^dlfS Gewaltigeres als das Meer, und es ist aucli nichts so 
tW1p- dac -Meer-. ,Es,wird einen fesseln, auch wenn man es Stunden 

betrachtet. Ein Schauspiel, das me vergehen kann, weil es in jeder Sekunde 
ein neues Bild der Macht Gottes offenbart. 

Ein Wind kam auf, und schwarze Wolkenfetzen jagten unheilverkündend 
m Himmel daher. — Um nicht in einen Gewittersturm zu geraten, ging ich 

nach Hause. — Immer leiser wurde das Donnern der Brandung. 

__ Wolf Neuendorfs 8g2. 
Pinneberg 

Für den 10. September hatte die Vereinigung Ehemaliger Christianeer zu 
einem Treffen an traditioneller Stätte, im Parkhotel, aufgerufen. Bei guter 
Beteiligung nahm das Fest einen sehr erfreulichen Verlauf. Eine launige 
, ™PkadiC u- V°rsitzendcn, Herrn von Zersscn, und einige Gedichtvorträge 

rschontcn^ die Feier. Unter den Gästen wurden drei kürzlich heimgekehrte 
„Ehemalige willkommen geheißen. Unser Schulleiter mit seiner Gattin und 
mehrere Damen und Herren aus dem Kollegium waren erschienen. Die 

/ahrgange unserer Abiturienten waren besonders zahlreich vertreten. 
Bei Kattee und Tanz verging die Zeit wie im Fluge. 

Boetcker-Wanderpreis 

Zum Sportfest des Christianeums am 12. September 1949 stiftete der 
Verein der Freunde des Christianeums für den Sieger der Mittel- und Unter- 
stu e einen Wanderpreis das Bild „Kaufmann Gisze“ von Holbein in breitem 
Goldrahmen. Die Mittel zum Kauf dieses Preises erhielt der V.d.F von 
einem früheren Schüler des Christianeums, der aus Dankbarkeit seiner alten 
TÎu ^genuber ein in Deutschland ihm zugefallenes. Erbe zur Verfügung 
stellte Ihm zu Ehren haben wir die Spende „Boetcker-Wanderpreis“ genannt 
Den Preis errang dieses Mal. die Klasse fio. 1 Nissen 

Familiennachrichten: ~ 

ceV„e.ïheÌra,te,t: Oberstudiendirektor Dr. Gustav Lange mit Olga geb 
Schollahn — Studienrat Karl Smith mit Maria, geb. Weiß. 
CarlüLoie Salchow (A 1938) mit Elfriede, geb. Oettle. 
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Verlobt: Studienassessor Roderich Borm mit Traute-Marie Suhr 
Behrend«]anssen Schuchmann, (A. 1941) mit Elli Beindorrf. 

Der Schriftleiter bittet die „Ehemaligen“, ihm alle Familienanzeigen zu¬ 
kommen zu lassen._ 

Bücherecke < 
„Europa im Wandel“, Urkunden und zeitgenössische Berichte zur 

Geschichte des Abendlandes mit zusammenfassenden Erläuterungen in acht 
Heften. Herausgeber: Walter Wulf, Studienrat. Hermann Laatzen Verlag, 
Hamburg. 

Die Quellen sind so ausgewählt, daß die wichtigsten politischen, staats¬ 
rechtlichen, wirtschaftlichen, sozial- und kulturgeschichtlichen Vorgänge deren 
Kenntnis für das Verständnis der abendländischen Geschichte notwendig ist, 
gewürdigt werden. Sie sollen den Leser dazu anregen, eigene Ansichten und 
Urteile zu bilden. Durch diese Denkschulung am historischen Stoffe allein 
kann der Geschichtsunterricht mithelfen, die Jugend zu verantwortungs¬ 
bewußten Staatsbürgern zu erziehen. 

In der Zeitschrift „Denkendes Volk“, Verlag Georg Westermann, 
schreibt über verschiedene Gebiete Studienrat Flügge. Im September-nett 
bringt er einen Aufsatz „Goethe entzieht sich“. Gleichzeitig ist er Mitarbeiter 
der Zeitschrift „Die Kommenden", Novalis Verlag, Freiburg. 

Inder „Deutsche H y d r o g r a p h i s c h e Z e i ts c h r i f t“ ver- 
öffentlieht Regierungsrat Dr. Hahn eine längere Arbeit: „Ueber die Messung 
magnetischer Felder an Bord von Schiffen“. 

In den „Mitteilungen der Raabe-Gesellschaft 1949, Heft 
2, erschien ein Aufsatz „Raabe und Fontane“ aus der Feder von Professor 
Dr. Oppermann. 

Von dem Englischen Unterrichtswerk Gabe-Jenkel, Verlag Georg Wester- 
mann, liegen die Bände „Primer“ (Kl. 5) und Stepping Stones (Kl. 7 
vor. Für Klasse 6 verfaßt Studienrat Dr. Jenkel gegenwärtig das Zwischen¬ 
stück. Die ebenfalls aus seiner Feder stammende Englische Grammatik wird 
in Bälde erscheinen. 

Humor 
Erycina sedens in monte suo, natum amplexa volucrem, dixit: . . 

o Cupido. , , 
Venus auf seinem Berge sitzend, umarmend den geborenen Vogel, sagte: 

. . . o Spieß. (Hanfft OIII 1.) 
Les Romains furent longtemps les maitres du monde. 
Die Römer waren lange Zeit die Lehrer des Mondes. 

Aus einem Aufsatz über „Hermann und Dorothea“: „doch ist der 
Apotheker eine ehrliche Haut, die in ihrem kleinen Anschauungskreis lebt, 
aber oft über ihr Ziel hinausschießt.“ (Meyer OII b 1895.) 

Der Strauß und die Dattelpalme sind die charakteristischen Pflanzen der 
Sahara. (Krüger III b 1895.) 

Verein der Freunde des Christiancums 
Es stehen noch einige Mitgliedsbeiträge für das laufende Geschäftsjahr 

aus. Einzahlungen unter „Verein der Freunde des Christianeums an 
1. Postscheckkonto Hamburg 402 80, 
2. Neue Sparcassc von 1864 in Hamburg Nr. 42/212, • 
3. in bar an den Flausmeister des Christiancums, 

Hamburg-Altona, Roonstraße 200. 
Der Schatzmeister des Vereins, Studienrat Dr. Nissen, wohnt jetzt: Ham¬ 

burg-Altona, Lisztstraße 45 II. 



Vereinigung Ehemaliger Christianeer E.V. 

Der Kassenwart, Carl Liesegang, Hamburg-Rissen, Wespcnstieg 1, 
bittet dringend um baldige Einzahlung der Mitgliedsbeiträge für das laufende 
Jahr: DM 3,— jährlich. 

Ebenso erwünscht ist bei jeder Zahlung die Angabe der Mitglieds- 
nummer, um die Verbuchung zu erleichtern. Beiträge und Spenden sind zu ' 
zahlen unter: Vereinigung Ehemaliger Christianeer E. V.. 

Postscheckkonto Hamburg 107 80, 
Hamburger Sparcasse von 1827 65e/982 729. 

Einer für Viele 

Für die von uns geplante Ehrentafel der Gefallenen haben wir zahlreiche 
Mitteilungen aus dem Kreise der Angehörigen erhalten. Allein, es stehen 
immer noch Meldungen aus. Deshalb wiederholen wir unsere Bitte, uns zu 
benachrichtigen über Namen, Vornamen, Ort und Datum des Verlustes. 

Dr. W. Gabe, Hamburg-Hochkamp, Humannstraße 16. 

Unser Winterfest 

Nach langer Zeit^soll in diesem Jahre wieder einmal ein großes 
Schulfest die jetzigen und ehemaligen Christianeer, deren Angehörige 
und alle Freunde unserer Schule miteinander vereinen. 

Sämtliche Säle der Elbschloß - Brauerei werden dafür zur Verfügung 
stehen, und 3 Kapellen werden unentwegt die ganze Nacht hindurch zum 
Tanz aufspielen. 

Die Schülerschaft wird mit einem reichhaltigen, bunten Programm die 
Gäste gut zu unterhalten wissen, und die Schule wird es sich überhaupt 
angelegen sein lassen, sich bei dieser Gelegenheit von ihrer erfreulichsten, 
und das will sagen: fröhlichsten Seite zu zeigen. 

Der zu erwartende Reingewinn soll ausschließlich der Schule und ihrer 
derzeitigen Belegschaft zugute kommen, d. h. der Auffrischung der Samm¬ 
lungen und Büchereien sowie vor allem der besseren Ausgestaltung der 
Klassenreisen dienen, die für 1950 geplant sind. 

Dabei wird der Eintrittspreis so niedrig wie nur möglich gehalten sein. 
Man merke sich also jetzt schon vor: 

Am Sonnabend, den 26. November 1949, abends 8 Uhr, 
Schulfest des Christianeums in der Elbschloß-Brauerei. 

Beginn: 20 Uhr, Kassenöffnung: 19 Uhr 30. 
Eintritt für Erwachsene: DM 1,50. für Schüler: DM 0.80. 

Schriftleiter: Dr. W. Gabe, Hamburg-Hochkamp, Humannstraße 16, 4603 00. 



Satzung 
des 

Vereins der Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e,V. 

§ 1 
Der Zweck des Vereins besteht darin, das Christianeum in der Hanse¬ 

stadt Hamburg in seinem Bestreben, die ihm anvertraute Jugend zu sittlich, 
geistig und körperlich tüchtigen deutschen Männern heranzubilden, zu unter¬ 
stützen, und zwar insbesondere durch die Beschaffung zusätzlicher Mittel. Ein 
wirtschaftlicher Geschäftsbetrieb ist ausgeschlossen. Sein Name lautet jetzt: 
„Verein der Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e.V.“ 

8 2 , 
Mitglied des Vereins kann jeder Volljährige werden, der dem in § 1 

gekennzeichneten Zweck zu dienen gewillt ist, außerdem jeder ehemalige 
Schüler des Christianeums ohne Rücksicht auf seine Volljährigkeit. 

Verbände ehemaliger Schüler können korporativ Mitglied des Vereins 
werden. 

§ 3 
Die Anmeldung der Mitgliedschaft erfolgt beim Vorstand. Der Vorstand 

entscheidet über die Aufnahme. 
§ 4 

Die Mitgliedschaft erlischt 
1. durch Tod, 
2. durch freiwillige Austrittserklärung zum Jahresschluß, 
3. durch Nichtzahlung der Beiträge trotz erfolgter Aufforderung, unbescha¬ 

det des Anspruches auf Erhebung bereits fällig gewordener Beiträge. 
Mit dem Erlöschen der Mitgliedschaft erlischt jeder Anspruch an das Ver¬ 
einsvermögen. 

§ 5 
Der Jahresbeitrag beträgt mindestens 3,— DM; er wird durch die Mit¬ 

gliederversammlung für das Geschäftsjahr festgesetzt. Die Festsetzung gilt 
auch für die folgenden Geschäftsjahre solange, als sie nicht durch eine andere 
ersetzt ist. Der Jahresbeitrag wird zu Beginn des Geschäftsjahres eingefordert. 
Der Vorstand ist berechtigt, ihn in besonderen Fällen herabzusetzen. 

§ 6 
Das Geschäftsjahr ist das Schuljahr. 

§ 7 
Der Vorstand des Vereins besteht aus: 

1. 5 von der Mitgliederversammlung gewählten Mitgliedern. Die Wahl er¬ 
folgt bis auf weiteres. Das Amt dauert bis zur Vornahme der Ersatzwahl 
fort, Wiederwahl ist zulässig, 

2. aus den von den korporativen Mitgliedern entsandten Mitgliedern. Jedes 
korporative Mitglied ist berechtigt, eines seiner Mitglieder in den Vor¬ 
stand zu entsenden, 

3. dem Direktor des Christianeums oder seinem Stellvertreter, 
4. einem von der Lehrerschaft zu wählenden Lehrer der Schule. Dieser hat 

das Amt des Schatzmeisters zu versehen, 
5. dem jeweiligen Vorsitzenden des Elternrates. 

§ 8 
Die 5 von der Mitgliederversammlung gewählten Vorstandsmitglieder 

wählen aus ihrer Mitte den Vorsitzer; dieser bestimmt seinen Stellvertreter 
und den Schriftführer. 



Scheidet ein Vorstandsmitglied im Lauf des Geschäftsjahres aus, so er¬ 
nennt der Vorsitzer für den Schluß des Jahres bis zur erneuten Wahl einen 
Stellvertreter. 

8 s 
Oer Vorsitzer und der Schatzmeister gelten als Vorstand im Sinne des 

8 26 BGB. und vertreten gemeinsam den Verein gerichtlich und außer¬ 
gerichtlich, 

§ 10 

Der Vorsitzer beruft und leitet die Sitzungen des Vorstandes. Die Vor¬ 
standsversammlung ist beschlußfähig, wenn mindestens 4 Mitglieder an¬ 
wesend sind. Beschlüsse werden mit einfacher Mehrheit gefaßt, bei Stimmen¬ 
gleichheit gibt die Stimme des Vorsitzers den Ausschlag. 

§ 11 
Die ordentliche Mitgliederversammlung findet jeweils bei Beginn des 

Schuljahres statt. 
Außerordentliche Mitgliederversammlungen kann der Vorsitzer des Vor¬ 

standes jederzeit einberufen. Er ist zur Einberufung verpflichtet, wenn 
mindestens r/io der Mitglieder dies schriftlich beantragt. 

§ 12 
Die Mitgliederversammlungen werden vom Vorsitzer durch schriftliche 

Benachrichtigungen an die letzte bekannte Anschrift jedes Mitgliedes unter 
Mitteilung der Tagesordnung berufen. Zwischen der Absendung der Ein¬ 
ladung und dem Zeitpunkt der Versammlung muß mindestens eine Frist von 
einer Woche liegen. 

Eine ordnungsmäßig berufene Versammlung ist ohne Rücksicht auf die 
Zahl der erschienenen Mitglieder beschlußfähig. 

Beschlüsse werden mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt. Beschlüsse 
über Satzungsänderungen erfordern zwei Drittel Mehrheit. 

Die Beschlußfassung über die Auflösung des Vereins erfordert die An¬ 
wesenheit von mindestens der Hälfte der Mitglieder und zwei Drittel Mehr¬ 
heit der abgegebenen Stimmen. Sollte eine Versammlung danach nicht 
beschlußfähig sein, so ist eine neue Versammlung mit gleicher Tagesordnung 
zu berufen, die nunmehr ohne Rücksicht auf die Zahl der erschienenen Mit¬ 
glieder mit zwei Drittel Mehrheit die Auflösung beschließen kann. 

§ 13 
In der ordentlichen Mitgliederversammlung berichtet der Vorsitzer über 

da$ verflossene Geschäftsjahr, teilt das Ergebnis der vorgenommenen Kassen¬ 
prüfung mit, er macht Vorschläge über die Verwendung des vorhandenen 
Vermögens. Er nimmt Anregungen und Anfragen der Mitglieder entgegen 
und führt Beschlüsse herbei. 

Ueber die Verhandlungen des Vorstandes und der Mitgliederversamm¬ 
lungen sind Niederschriften anzufertigen, die vom Versammlungsleiter zu 
unterzeichnen sind. 

§ 14 
Der Schatzmeister hat über Einnahmen und Ausgaben ordnungsmäßig 

Buch zu führen und alljährlich Rechnung zu legen, nachdem die Kassen¬ 
führung durch zwei von der Mitgliederversammlung ernannte Mitglieder 
überprüft ist. 

8 15 
Bei der Auflösung des Vereins fällt das Vermögen den Sammlungen des 

Ghristianeums zu. Verteilung auf die einzelnen Sammlungen erfolgt durch 
Beschluß der Mitgliederversamlung. 

Diese Satzungen sind heute, am 17. Januar 1939, festgesetzt. 
Hamburg-Altona, den 17. Januar 1939. 



mşmm ;',v ■£.‘k\ì.i7i-V,f - 

lt'ÎV-!%ÏX' 

NMW 
Mà 






